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So lange die Preſſe, ſo lange das Vereinigungsrecht nicht von Neuem geknebelt iſt, 
hat das Land die Mittel in den Händen, ſelbſt ohne Blutvergießen den Sieg über die jetzigen 
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Beſtrebungen der Reaktion herbeizuführen. 


v. Unruh. 


Zuverläſſige Nachrichten 
aus Berlin. 
Berlin, den 18. November 1848. 
Der Oberſt v. Sommerfeld, welcher den Bes 
fehl ausführen mußte, die Commiſſion der National⸗ 
Verſammlung aus dem Schützenhauſe mit Militairge⸗ 
walt zu vertreiben, hat feine Entlaſſung eingereicht. 


Der Major v. Herwarth ſoll nach Spandau 
abgeführt ſein, weil er bei Vertreibung der National⸗ 
Verſammlung aus dem Sitzungslokale im Milentz⸗ 
Hotel, am Abend des 16. November, nicht energiſch 
genug verfahren ſei. 


Zwei Hauptleute der Soldaten, die das Schützen⸗ 
haus beſetzten, als der Viccpräſident Plönnies am 
13. d. M. mit Gewalt hinausgetrieben ward, haben 
den dort anweſenden Perſonen erklärt: „Meine Herren, 
glauben Sie nur, der Mund muß ſchweigen, das Herz 
muß brechen, die National-Verſammlung wird ſiegen. 


Wir können aus zuverläſſiger Quelle verſichern, 
daß die Miniſter anfangen, die Geſetzmäßigkeit ihrer 
Maaßregeln zu bezweifeln. Sie fangen an zu be⸗ 
greifen, daß, da ſie verantwertliche Miniſter und zwar 
der National-Verſammlung verantwortlich ſind, eine 
logiſche Folge dieſer Verantwortlichkeit iſt, daß die 
National⸗Verſammlung über die Geſetzlichkeit der Ver⸗ 
tagung und Verlegung urtheilen kennte. Aber zugleich 
fühlen ſie auch, daß ſie zu weit gegangen, ſind, um 
zurückzugehen, und fie find entſchloſſen, die Reaction 
auf's Aeußerſte zu treiben, weil es ſich um ihre eigene 
perſönliche Exiſtenz handelt. Die Miniſter ſind ent⸗ 
ſchloſſen, um ihre Exiſtenz zu retten, das Land * 
größten Unglück auszuſetzen. Der Plan, den ſie bes 
folgen wollen, iſt dieſer: f 


„Zunächſt werden alle bedeutenden Städte in 
Belagerungszuſtand geſetzt werden, damit die Preſſe 
erſtickt werde. Dann ſollen die Provinzen einzeln, 
die eine nach der andern, wieder erobert wer— 
den. Die disponible Militairmacht wird zuerſt in 
einer Provinz zuſammengezogen; iſt dieſe bezwun⸗ 
gen, ſo wird die Landwehr herausgezogen und mit 
der Linie vereint, in eine zweite Provinz geſchickt, 
um dieſe zu unterdrücken, und ſo weiter. Man 
hofft die Provinzen einander gegenüber zu ſtellen, 
wie Oeſterreich die Nationalitäten einander gegenüber 
ſtellt. Sind ſo die Provinzen eine nach der andern 
durch Concentration einer großen bewaffneten Macht 
bezwungen, ſo ſollen alle Freiheiten für immer er⸗ 
ſtickt bleiben.“ 


Auch in Weſtphalen hat das Verhalten der Na⸗ 
tional-Verſammlung den größten Anklang gefunden, 
namentlich in Stadt und Kreis Münſter. Die Stadt⸗ 
verordneten von Münſter haben eine Zuſtimmungs⸗ 
Adreſſe nach Berlin eingeſandt. Die Bürgerwehr da⸗ 
ſelbſt erklärt: dem Miniſterio Brandenburg den ent⸗ 
ſchiedenſten Widerſtand entgegenſetzen zu wollen, ver 
langt vom daſigen Magiſtrat für den Nothfall hin⸗ 
längliche Munition und fordert ſämmtliche Bürgerweh—⸗ 
ren Weſtphalens auf, ſich ihrer Erklärung und ihren 
Plänen anzuſchließen. Außerdem haben mehrere ein- 
flußreiche und angeſehene Männer, ſowie verſchiedene 
Vereine in Paderbern, Bielefeld, Ahaus, Telgte, 
Drenſteinfurt, öffentlich einen Aufruf „an das Volk 
Weſtphalens“ im Weſtphäliſchen Merkur erlaſſen, worin 
zur Bildung von Sicherheits-Ausſchüſſen und einem 
Congreß in Münſter eingeladen wird, für die Sache 
und die Rechte der preußiſchen National-Verſammlung. 
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Der ver Anigte Inſtructions⸗ und Kriminal⸗Senat 
des Kammeergerichts hat in ſeiner Sitzung vom 17. d. 
Mis. wit 16 gegen 13 Stimmen beichloffen : 
daf, der Belagerungszuſtand von Verlin ungejeglich, 
se National- Verſammlung in ihrem Rechte und 
in Erwägung deſſen die Siſtirung ſaͤmmtlicher Pro⸗ 
zeſſe in dem Geſchafts-Bezirke des Kammergerichts 
anzuordnen ſei. 
Es ſteht in Ausſicht, daß auch der Ober-Appel⸗ 
lations-Senat und ſomit das ganze Kammergericht 
dieſem Beſchluſſe beitreten wird. 


Ein Kind eines Dieners der National-Verſamm⸗ 
lung, ein Maͤdchen von 11 Jahren, welches ein 
Plakat in Händen gehabt und einem Soldaten gege— 
ben, iſt deshalb verhaftet und ſoll nicht eher losge— 
laſſen werden, bis der Vater angiebt, von wem er 
das Plakat erhalten. . 


Die Auditeure der jetzt hier in Berlin ſtehenden 
Truppen haben ſich entſchieden geweigert, Kriegsgericht 
über Perſonen vom Civilſtande abzuhalten, welche 
wegen Uebertretung der Wrangel'ſchen Anordnung 
über den Belagerungszuſtand verhaftet worden ſind; 
insbeſondere haben ſie angenommen, daß der §. 18. 
des Militairſtrafgeſetzbuches von 1845 auf die gegen⸗ 
wärtige Lage der Stadt Berlin durchaus nicht An⸗ 
wendung finden kann, wenngleich Wrangel in ſeiner 
Proklamation ſich auf jene Geſetz-Beſtimmung zur 
Begründung feiner Anordnung bezogen hat. Vorzugs⸗ 
weite bat ſich in dieſer Art der Vorſitzende des Kriegs- 
gerichts, Geheime Rath Saalbach, energiſch aus⸗ 
geiprechen. Zur Beſeitigung dieſer Bedenken hat der 
General Wrangel eine, von ſaͤmmtlichen Miniſtern 
contraſignirte Cabinetsordre extrahirt, in welcher der 
General Wrangel autoriſirt wird, kriegsgericht⸗ 
liche Erkenntniſſe, ſelbſt wenn fie auf den 
Tod lauten, ſtatt des Königs zu beſtätigen 
und vollſtrecken zu laſſen. 

Die Auditeure haben ſich hierdurch nicht bewegen 
laſſen, von ihrer ausgeſprochenen Erklärung abzugehen. 


Der Er = Minifter und Abgeordnete Milde hat 
bereits am 16. d. Mts. dem Staats- Miniſterium 
ſchriftlich angezeigt, daß wegen der erfolgten Verletzun⸗ 
gen des Geſetzes zum Schutze der perſönlichen Freiheit 
durch die Militairmacht in Berlin und der des halb 
nach dem Geſetz ſofort nöthigen Zuſammenberufung 
der National-Verſammlung Er, ſobald ihn der Prä— 
ſivent berufe, wieder in die Verſammlung eintreten 
werde. Eine Abſchrift dieſes Schreibens hat er dem 
Präſidenten mitgetheilt. Das Miniſterium ſoll ihm 
unterm 17. d. M. darauf geantwortet haben, es be⸗ 
daure ſehr, daß auch Er ſie verlaſſen wolle. Die 
Verletzungen des gedachten Geſetzes ſeien nicht durch 
ihre, ſondern durch die Anordnungen des General 
Wrangel erfolgt. Der Zufammentritt der National— 
Verſammlung werde ſehr bald erfolgen. 


Es wird von Seiten der Miniſterial-Partei die 
möglichfte Verbreitung eines Plakats durch das ganze 
Land vorbereitet, welches in der Form eines Geſprächs 
zwiſchen dem Abgeordneten Kirchmann und dem 
Abgeordneten der Frankfurter Verſammlung Baſſer⸗ 
mann die Bedingungen mittheilt, unter denen die 
National⸗Verſammlung gencigt ſei, ſich mit der Krone 
auszuſöhnen. 

Das Volk wird vor dieſem Plakate gewarnt, da 
einmal die Aeußerungen des Abgeordneten Kirchmann 
nur rein perſönliche geweſen ſein können, welche die 
Anſichten der Verſammlung nicht ausſprechen, andrer⸗ 
ſeits, wie aus glaubwürdiger Quelle verſichert werden 
kann, die Worte des Abgeordneten Kirchmann in 
dem Plakate vielfach entſtellt, in einen falſchen Sinn 
verkehrt und mit durchaus falſchen Zuſätzen vermiſcht 
worden ſind. 


Die muſikaliſch⸗dramatiſche Soirée der Familie 
Stolte im Hirſch am 19. November. 


Wenn gleich Mad. Stolte in dem vortrefflich gehal⸗ 
tenen „Solo⸗Luſtſpiel“ mebrmals mit ſchalkhafter Miene auf 
anweſende Recenſenten angeſpielt und im Voraus etwaige Be⸗ 
urtheilungen tändelnd verurtheilt hat, ſo können wir doch 
nicht umhin, unſerer Pflicht zu genügen, einer Pflicht, die 
im vorliegenden Falle um ſo gebieteriſcher für uns iſt, als 
wir es vor dem kunſtliebenden äfthetifchen Publikum hierſelbſt 
nicht verantworten könnten, eine ſolche Soirée mit Still⸗ 
ſchweigen zu übergehen. Wir verſichern, daß unſere Feder 
zwar geſpitzt iſt, daß aber alle ſpitzigen Betrachtungen, welche 
ſonſt derſelben entquellen könnten, unmöglich werden, wenn 
man das Vergnügen gehabt hat, den gracidien Anſtand 
und die geiſtreiche Deklamation der Mad. Stolte zu be⸗ 
wundern. Wir ſagen nicht zu viel, wenn wir behaupten, 
daß alle diejenigen, welche einſt die wahrhaft klaſſiſchen, an⸗ 
titen Bewegungen einer Schröder⸗Devrient oder Charl. 
v. Hagen fahen, vollkommen befriedigt den Salon verlaſſen 
und, bingeriffen von der Liebenswürdigkeit der Dame, ſowie 
der Fügſamteit ihrer vollkommen ausgebildeten Sprache, ſich 
gleichſam im Traume verſetzt ſehen werden in die glänzenden 
Räume der Schauſpielhäuſer zu Dresden oder Berlin, in eine 
Zeit, wo jene genannten Künſtlerinnen im erſten Zauber 
ihrer Jugend ſtanden. Wir heben außer dem ſchon ange⸗ 
führten „Solo- Quftfpiel“, in welchem die Vortragende aus 
wenig gegebenem Stoffe die Entjtehung und Durchführung 
der Umriſſe eines Luſtſpiels, nebſt der Kritit der Zuhörer und 
Recenſenten, meiſterhaft durchführte, beſonders hervor das 
Gedicht Vogl's: „ Floretta, die Seiltänzerin.“ 
Hier nuaneirte die Künſtlerin mit feinem Gefühl den Hohn 
der Zuſchauerin und den Schmerz der Tänzerin, die Kühn⸗ 
beit der Letzteren und das Mutterleid der Erſteren. Beim 
Vortrage des Wörtchens: „Na“, unbedingt dem Glanzpunkt 
der ganzen Soirée, ſchien Mad. Stolke die eigenen Er⸗ 
fahrungen ihres Lebens abzuſpiegeln; wenigſtens können wir 
nicht umbin, uns die liebenswürdige Künſtlerin in mebreren 
vorgeführten Fällen dieſes: „Na⸗Romans!“ recht lebbaft als 
mithandelnde und ſchließlich mitleidende Perſon bes 
theiligt zu denken. — Zum Schluſſe müſſen wir noch lobend 
des Herrn Stolte gedenken. Am beſten gelungen erſchien 
uns das Lied: „Lebensbild“. — Wir wünſchen dem Künſt⸗ 
lerpaare bei hoffentlich wiederholten Vorſtellungen zahlreicheren 
Beſuch wie am Sonntage. Jedermann, auch der eingefleiſch⸗ 
teſte Fvpochonder, wird nach dem Beſuch dieſer Soireen 
ſtets mit innigem Vergnügen an die dort verlebten Stunden 
ſich erinnern. 
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15193] Bei der am 14. und 15. November d. J. vollzogenen Wahl iſt der bisherige interimiſtiſche 
Oberführer der Bürgerwehr für die Dauer des Proviſorii bis zur Ausführung des Bürgerwehrgeſetzes 
wiederum als Oberführer gewählt, und es iſt gemäß der freiwilligen Erklärung der Bürgergarde dieſe der 
Bürgerwehr einverleibt worden. 

Görlitz, den 18. Novbr. 1848. Der Magiſtrat. 

5156] Die Lieferung des für das Jahr 1849 zur Straßen⸗Beleuchtung und für die polizeiamtlichen 
Inſtitute erforderlichen Oels ſoll im Wege der Submiſſion, unter Vorbehalt des Zuſchlags und der 
Auswahl, an den Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden. 

Unternehmungsluſtige werden deshalb aufgefordert, ihre Offerten pro Centner raffinirtes Rüböl und 
desgl. Hanföl verſiegelt und mit der Aufſchrift verſehen: 
„Submiſſion für die Oel⸗Lieferung“ 
ſpäteſtens bis zum 30. d. Mts. auf unſerer Kanzlei abzugeben, woſelbſt auch die Contractsbedingungen 
während der Amtsſtunden täglich eingeſehen werden können. 
Görlitz, den 16. Novbr. 1848. Der Magi ſtrat. 


Nichtamtliche Bekanntmachungen. 


5162] Ein beinahe noch neuer Herren-Watt⸗Ueberzieh-Rock von feinem Tuch, dann ein noch in 
gutem Zuſtande befindlicher ſchwarzer Herren⸗Tuch⸗Oberrock nebſt ein Paar ſchwarzen Tuch⸗Beinkleidern, 
durch und durch gefüttert, ſind ſehr billig zu verkaufen vor dem Töpferthore No. 883., 1 Treppe hoch. 
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5196] Steppröcke für Damen ſind zu bekommen Oberlangengaſſe No. 175a.; auch 
werden daſelbſt Beſtellungen auf Fertigung ſolcher aus alten Zeugen angenommen 
N 1 im Hauſe des Tiſchlermſtr. Hirche. 
15197 Alle Sorten gutes Brief- und Düten⸗Papier empfing und verkauft Au billigen Preiſen 
EVEN Moritz Altenberger, Nonnengaſſe No. 66. 

5198] Mehrere Sorten guten Tabak in Rollen, fo wie geſchnittenen, und gute abgelagerte Cigarren 
zu den billigſten Preiſen empfiehlt DOtto Thiele, Demianſplatz. 

15195] Alte Gewehre werden gekauft und eiſerne Ofen, groß und klein, find zu bekommen bei 

2 2 Kettmann sen. 

5180] Den vielfach an mich ergangenen Aufforderungen, Unterricht im Schnell: Schönfchrei: 
ben nach der Methode des Jul. Knauth aus Dresden zu ertheilen, nachgebend, abe mir 
hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich 

vom 1. December d. J. ab 
mich in meinen Mußeſtunden gegen mäßige Vergütung dieſem Unterrichte, fo wie auch dem in der hö⸗ 
bern Calligraphie zu unterziehen geſonnen bin; jedoch wird ſich Erſterer, fo wie Letzterer, nur 
auf erwachſene Perſonen beſchränken. Anmeldungen werden bis zum 28. d. M. in meiner Wohnung, 
Fiſchmarkt- und Schwarzegaſſen⸗Ecke No. 13., eine Stiege, entgegengenommen. 

Görlitz, den 17. Nov. 1848. E. Mebes, Geometer. 

5199] 3 Rıhlr. an e ſind am Freitage von einem Jäger gefunden worden. Der ſich 
legitimirende Eigenthümer kann dieſelben zurückerhalten beim Feldwebel Weltinger. 

5200, Eine Filz⸗Satteldecke iſt vergangenen Donnerſtag Abend vom Gaſthofe zur Stadt Berlin bis 
in die heil. Grabsgaſſe verloren worden. Der Finder wird erſucht, dieſelbe an den Hausknecht Jacob 
im genannten Gaſthofe gegen eine angemeſſene Belohnung abzugeben. 


45166 Wohnungs Veränderung. 

Einem geehrten Publikum erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich jetzt in der Nikolaigaſſe 
beim Tuchfabrikanten Herrn Mathäus wohne, und verbinde damit die Bitte, mich auch hier mit Auf⸗ 
trägen gütigſt beehren zu wollen, welche nach Möglichkeit auszuführen bemüht ſein wird 

Ph. Kieſewetter, Porzellan⸗Maler. 


c 15204) — te Sn ſt 
der luth. Gemeinde: Sonntag den 26. d. M., Vormittag 9 Uhr, in der Kirche zum heiligen Geiſt. 
Saft: Predigt von Herrn Paſtor Kilian aus Weigersdorf. Der Vorſtand. 
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15202) Die Probe⸗Nummer der Breslauer Handwerker⸗Zeitung iſt endlich erſchienen und 
liegt dieſelbe zur Durchſicht, fo wie eine Subſeriptions⸗Liſte zu jeder Zeit und für Jedermann bei Un⸗ 
terzeichnetem aus. Ihre Tendenz zeugt von ſo hoher Wichtigkeit für alle Glieder des Handwerkerſtandes, 
daß die größtmöglichſte Verbreitung derſelben, auch ſelbſt für Nicht⸗Handwerker, nicht genug empfohlen 
werden kann. E. F. Thorer. 


151941 Alle Gläubiger der hierſelbſt am 28. Juli v. J. verſſorbenen ſeparirten Lohnkutſcher Kutſche 
gebornen Megen, welche ihre Forderungen dem hieſigen Königl. Land⸗ und Stadtgericht noch nicht an⸗ 
gemeldet haben ſollten, werden aufgefordert, dies binnen Vierzehn Tagen zu thun, weil die Vertheilung 


des geringen Nachlaſſes erfolgen ſoll. 83833 Herrmann, als Nachlaß⸗Curator. 
[5203] Einige Worte über die Görlitzer Sospitale. 


Im Hospitale am Frauenthore befinden ſich in einer Stube 22 Frauen beiſammen, jo daß fie fait 

auf einander figen müſſen. In einer Nebenftube, die von der erſteren nur durch eine Scheidewand getrennt 
iſt, befinden ſich 14 Männer ebenſo gedrängt zuſammen. Von einer nur geringen Bequemlichkeit iſt bei 
ſolcher Ueberfüllung des Raumes keine Rede und kein Wunder daher, wenn häufig Krankheiten in Folge 
der Ausdünſtungen die alten Leute heimſuchen. Das nennt man ein Verſorgungshaus für alte Bürger 
und Bürger⸗Wittwen der Groß⸗Stadt Görlitz, welche 300,000 Rihlr. Stiftungsgelder zu verwalten hat, 
wovon eine bedeutende Summe lediglich für die Hospitaliten nach dem ausdrücklichen Willen der Teſta⸗ 
toren beſtimmt iſt. Wie groß aber dieſe letztgedachte Summe eigentlich iſt, auf welche Art die geſammten, 
eben gedachten Stiftungsgelder verwaltet und wozu ſie überhaupt verwendet werden, davon hat die Bür⸗ 
gerſchaft nie etwas erfahren können, ſelbſt den Stadtverordneten iſt auf oftmalige Nachfrage keine Aus⸗ 
kunft darüber ertheilt worden. 
Inm Allgemeinen theile ich nur mit, daß vor 40 Jahren die Hospitaliten noch die durch letztwillige 
Verordnungen feſtgeſetzten Naturalien an Milch, Butter, Brod, Fleiſch und die Obſtnutzung der Hos⸗ 
pital⸗Gärten allein bezogen haben. Die Hospitaliten am Frauenthore erhalten jetzt ſtatt deſſen in der 
1. Klaſſe wöchentlich 28? ſgr., II. Klaſſe 20 ſgr. und III. Klaſſe 174 ſgr., wofür fie ſich Koſt, Klei⸗ 
dung, Bereinigung u. ſ. w. beſorgen müſſen. 5 

Der Herr v. Silberſtein ſetzte für das Hospital am Frauenthore ein Legat aus, zufolge deſſen jeder 
der älteſten Hospitaliten alljährlich 4 thlr. erhalten ſoll. Früher iſt dieſer Betrag gezahlt worden, jetzt 
giebt man ſtatt deſſen nur noch 1 thlr. 18 ggr. Ein anderes Vermächtniß beſtimmt für jeden Hospita⸗ 
liten jährlich 5 ſgr., ſtatt deſſen erhalten fie aber nur 1 fgr. Ich frage, wer hat dieſe Ungerechtigkeiten 
eingeführt und die betreffenden letztwilligen Verfügungen ſo verletzt? Ferner ſind die Felder und Wieſen 
ſo wie der früher immer vorhanden geweſene Viehbeſtand der Hospitale, auch die ſchöne große Haide bei 
Friedersdorf verkauft, die Scheunen verpachtet, aus dem Spitalgarten zu St. Jacob hat man eine 

traße gemacht und zum Hohn der alten Leute im Hospitale am Frauenthore zwei Wachtſtuben einge⸗ 
richtet, ſo daß den dortigen Hospitaliten nicht einmal ungeſtörte nächtliche Ruhe vergönnt iſt. Derglei⸗ 
chen Dinge ſind bei Gott nicht zu verantworten! Bei dem vorhandenen bedeutenden Stiftungsfonds für 
die Hospitaliten iſt es unrecht, daß dieſe alten Väter und Mütter Hunger leiden müſſen, wie ſolches 
namentlich im vorigen Jahre der Fall geweſen iſt. Wozu ſammelt man denn fo große Kapitalien ? 
Weshalb werden die ſogen. Häupter (Vorſteher) der Hospitale immer noch aus Landleuten gewählt, die 
früher für die Hospital⸗Feldwirthſchaft beſtimmt waren, und warum giebt man eine ſolche Stelle nicht 
einem wohlverdienten alten Bürger? Ueberhaupt könnte die Zahl der Hospitaliten bei dem großen für 
ſie vorhandenen Vermögen vermehrt werden, zumal die große Scheune neben dem Frauenthor-Hospital 
nach einigem Umbau hinreichende Wohnungen gewähren würde. Da nun aber jetzt einmal Alles verkauft werden 
ſoll, warum baut man nicht ein neues großes Hospital und verkauft die jetzt dazu beſtimmten drei Gebäude? 
Darum, liebe Brüder und Mitbürger, nehmet Euch der armen verlaſſenen Hospitaliten an, es ſind unſere Väter 
und Mütter, unſere Brüder und Schweſtern, ſorget dafür, daß ihnen Gerechtigkeit widerfahre und Dasjenige 
werde, was für ſie beſtimmt iſt und ſie auch wohlverdient haben. Es dürfte gewiß an der Zeit ſein, daß von 
betreffenden Behörden über die Verwaltung und Verwendung der vielen Stiftungsgelder endlich einmal 
öffentlich Rechnung gelegt würde. e REN 

Zum Schluß ſtelle ich nur noch eine Frage, nämlich die: warum baut man nicht ein Armenhaus 
zur Unterbringung derjenigen Perſonen und Familien, für welche die Commune den Miethzins zahlen 
muß, da die Baumaterialien bei uns in großer Menge vorhanden ſind? Jedenfalls wäre dadurch eine 
bedeutende Erſparung zu erzielen. Auguſt Kettmann en. 


Zr FM] Morgen Mittwoch als den 22. d. Mts. ladet zum Schtveinfchlachten, 
früh 9 Uhr zum Wellfleiſch und Nachmittags zu warmer Wurſt ganz ergebenſt ein 


1 


Paul in der Bierhalle. 
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v era Schnelpreſſendruck von G. Heinze & Comp. 


